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fünfzig Jahre später dessen Werk fortführte, fing zweckmässiger 
Weise seine Aufzeichnungen mit dieser Nachricht an.

Wenn man aus der Langobardengeschichte des Paulus die 
Nachrichten etwa von 610 an so wie ferner die römisch-byzan­
tinischen und die fränkischen Bestandtheile ausscheidet und 
mit dem Rest die Nachrichten der Origo und die hieher gehö­
rigen des Chronicon Gothanum combinirt, stellt sich ein lan­
gobardisches Geschichtswerk von wesentlich einheitlichem und 
gleichartigem Charakter heraus, das dem wenig älteren frän­
kischen des Gregorius von Tours an die Seite tritt. Dasselbe 
näher zu charakterisiren ist nicht die Aufgabe dieser Unter­
suchung und kann auch nicht unternommen werden ohne sach­
liche und eingehende Prüfung sowohl der legendarischen wie 
der mehr oder minder historischen langobardischen Ueberliefe­
rung, wozu mir die Voraussetzungen fehlen. Nur auf ein 
Moment möchte ich mir noch gestatten die Aufmerksamkeit 
der Mitforscher zu richten: es ist dies die auffallende Wechsel­
beziehung, in welchem dieses älteste langobardische Geschichts­
werk zu den Historikern der Gothen, dem Jordanes und mittel­
bar also auch dem Cassiodor steht.

Die beiden correlaten Bücher des Jordanes tragen bekanntlich 
das eine den Titel de summa temporum vel de origine actibus­
que gentis Romanorum, das zweite den de origine actibusque 
Getarum. Wenn die oben ausgesprochenen Vermuthungen das 
Richtige treffen, so lagen dem Paulus vor theils die origo gentis 
Romanae eines unbekannten Verfassers, theils des Secundus 
origo gentis Langobardorum, wie die Schrift im Auszug betitelt 
ist, oder gesta Langobardorum, wie Paulus dieselbe bezeich­
net. Der Analogie in der Gliederung und der Titulirung der 
Schriften thut es keinen Abbruch, dass Secundus die erstere 
Schrift wahrscheinlich nicht verfasst, sondern nur mit seiner 
eigenen zusammengestellt hat. Aber weit bemerkenswerther ist 
die innere Verwandtschaft der gothischen und der langobardischen 
Legende. Die Gothen wandern aus der insula Scandia1), wo 
multae et diversae manent nationes (c. 3) und welche ist 
quasi officina gentium aut certe velut vagina nationum2). 
Von da schiffen sie auf drei Fahrzeugen unter ihrem König 
Berich nach dem Festland (c. 4. 17). Ihre Sitze sind nach 
einander die Landschaft Gothiscandia, das Gebiet der Ulme­
rugen, das Land Oium, das der Spaler und so weiter; die 
Erzählung dieser Fahrten spinnt sich an der Königsliste ab 
(vgl. besonders c. 24). Die erste Völkerschaft, mit der sie 
auf dem Festland handgemein werden, sind die Vandalen (c. 4).

1) Scandza, wie Jordanes schreibt, ist nur orthographische Variante.
2) Ob es zulässig ist die unter den Völkern von Scandia genannten 

Vinoviloth mit den Winiles in Verbindung zu bringen, werden die Ger­
manisten entscheiden.


